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Mit Robinie in die Zukunft – oder den Neophyten bekämpfen?

Eine Baumart  
gibt zu diskutieren
Für die Einen ist die Robinie ein invasiver Neophyt des Teufels 

und sollte so konsequent wie möglich bekämpft werden. 

 Andere sehen in der Robinie eine zukunftssichere Alternative 

für die Baumartenwahl auf Grenzstandorten von Buchen und 

Eichen. Aus Frankreich wird berichtet, dass kaum eine andere 

Laubholzart derart hohe Holzproduktionsleistungen in kurzer 

Zeit erbringen kann und das Holz wegen seiner hervorragen

den technischen Eigenschaften sehr geschätzt ist. 

native, um auf Grenzstandorten wald
baulich dem voranschreitenden Klima
wandel zu begegnen. Es ist verständlich, 
dass Waldbesitzer und Forstdienst irritiert 
auf diese widersprüchlichen Meldungen 
reagieren.

Robinie als Beelzebub
Die Robinie besiedelt als Pionier baum

art recht effizient Ruderal und Wald
brandflächen. Auch Trockenrasen sagt ihr 
sehr gut zu. Ihr Konkurrenzvorteil, näm
lich Luftstickstoff fixieren und dem Boden 
zuführen zu können, verkehrt sich aus 
Sicht des Naturschutzes ins Gegen teil: 
Durch die Stickstoffanreicherung werden 
seltene Pflanzen von anderen Krautpflan
zen wie Brennnesseln verdrängt. Deshalb 
wird die Robinie auf speziel len Standor
ten aus Sicht des Natur schutzes nicht ge
schätzt.

Ein mir bekannter Waldbesitzer in der 
österreichischen Marchaue machte sich 
beispielsweise Sorgen um die einheimi
sche Flora, die nachweisbar schrittweise 
verdrängt wurde. Diese setzt sich in der 
Baumschicht zusammen aus Eschen 
 (Fraxinus excelsior und F. angustifolia), 
Wildbirne sowie diversen Pappel und 
Weidenarten. Überall wo natürlich oder 
durch Holzschlag eine Öffnung entsteht, 
siedelt sich Robinie erfolgreich an. In der 
Verzweiflung hat der Waldbewirtschafter 
versucht, mittels Kahlschlag und wieder
holtem Mähen die Robinie zurückzu
drängen. Wenigstens wurden in diesem 
Fall nicht auch noch Herbizide wie 
«Round up» verwendet, aber der Schritt in 
diese Richtung ist im Ausland recht nahe
liegend. Im Herkunftsgebiet, den USA, 
wird dies regelmässig praktiziert; in der 
Schweiz hingegen ist jeglicher Herbizid
einsatz im Wald ausnahmslos ver boten!

Die Bekämpfungsmethoden Kahlschlag 
und Rückschnitt dürfte wenig Erfolg ver
sprechend sein, da die Robinie Wurzel
brut macht und die Stöcke in jungem 
Alter sehr ausschlagfähig sind. Unter Um
ständen bewirkt man mit dieser radikalen 
Methode gerade das Gegenteil! Ähn
liches wird von Verantwortlichen für die 
Böschungspflege entlang von Strassen 
und Bahntrassen berichtet. Auch muss 
damit gerechnet werden, dass im Boden 
Samenbanken mehr als zehn Jahre über
leben können und bei genügend Licht 
plötzlich keimen werden. Bessere Erfah
rungen werden offenbar mit Ringeln am 
stehenden Baum gemacht, wobei die 
Rinde genügend breit und tief zu ent
fernen ist und im zweiten Jahr die Arbeit 
kontrolliert werden muss – also eine rela
tiv aufwändige Methode.

Von urs Mühlethaler. Die Diskussion 
könnte kontroverser nicht sein: Die Fach
stelle Naturschutz Kanton Zürich emp
fiehlt in der Nähe von Trockenstandorten 
die Robinien (Robinia pseudoacacia) aktiv 
zu bekämpfen, notfalls mittels Herbizid
einsatz. Wenig später erscheint in «Forêt 
Entreprise» 11/2007 ein Dossier, das die 
waldbaulichen, ökologischen und pro

duktionstechnischen Vorteile der Robinie 
hervorstreicht und mit Zahlenmaterial be
legt. In der Schweiz stellt Nobis (2008) 
mit Verweis auf die «Schwarze Liste» des 
Biodiversitätsmonitorings fest, dass die 
Robinie der mit Abstand häufigste Neo
phyt im Wald ist und sich in warmtrocke
nen Lagen invasiv verhält. Andererseits 
gilt die Robinie als eine mögliche Alter

Etwa 25 cm dicke  Robinie 
auf einer Wiese, die vor 
ca. 30 Jahren als Auto
bahnRodungs ersatz auf
geforstet worden ist.Fo

to
: W

. T
sc

ha
nn

en



36 W A L D  U N D  H O L Z  6/10

W a l d  u n d  H o l z

Wer Robinien langfristig bekämpfen 
will, muss sie als Lichtbaumart buchstäb
lich in den Schatten stellen. Nur, wie soll 
dies gelingen, wenn die Robinie auf ihr 
zusagenden Standorten nach sechs 
 Jahren bereits über 7 m Höhe erreicht? 
Alle Schatten spendenden Baumarten – 
mit Ausnahme vielleicht der Ulmen – 
dürften auf solchen Standorten wesent
lich langsamer in die Höhe wachsen. 
Allerdings können Winterlinden, Hage
buchen, Edelkastanien oder – bei genü
gend Luftfeuchte und Niederschlag – 
eventuell auch Ahorn, Buchen und 
Tannen die ungeliebten Robinien nach 
zwei bis drei Jahrzehnten überwachsen 
und ihnen das Licht wegnehmen. Es wird 
jedoch von Unverträglichkeiten mit ge
wissen Baumarten berichtet (z. B. Bu, Bi, 
Ul, SEi), vermutlich wegen wuchshem
mender Substanzen, welche die Wurzeln 
ausscheiden. Geduld und waldbauliche 
Experimentierfreude sind also gefragt, 
wenn nicht auf radikale und aufwändige 
Methoden zurückgegriffen werden soll.

Robinie als lukrative Investition
Aus Gegenden Europas mit milden 

Temperaturen und knappen Sommer
nieder schlägen, zum Beispiel Ungarn, 
Frankreich, Italien oder Rumänien, wird 
vorwiegend Positives über die Robinie 
berich tet. Insbesondere Kulturen mit 
auser lesenen Provenienzen und einem 
gewissen Aufwand für die Pflege, inklu
sive Wertastung, versprechen erstaunlich 
hohe Wertschöpfungen pro Hektare, 
wenn die kurze Produktionszeit mit be
rücksichtigt wird. Auf Versuchsflächen im 
Tal der Loire (F) kulminiert die Produk
tion bereits mit sieben Jahren, bei durch

schnittlich 6 t Trockensubstanz (TS) pro 
ha und Jahr! Ein 15jähriger Bestand er
reicht rund 80 t TS pro ha, was bei erhöh
ter Energieholznachfrage sehr interessant 
tönt. Als Vergleich dazu rechnet die 
Ertrags tafel für Fichte bei Bonität 26 
mit einer nutzbaren Biomasse von ca. 
20 t TS/ha im Alter 20. Auch ein Vorrat 
von 325 m3/ha mit 25 Jahren und ein 
maxi maler Jahreszuwachs von 13 m3/ha 
auf guten Robinienstandorten lassen auf
horchen. Allerdings empfehlen die Fran
zosen trotzdem 40 Jahre Produktionszeit, 
um genügend dicke Bäume als Sagholz 

zu produzieren, wobei > 22 cm über der 
Rinde bereits genügen. Für solches Holz 
werden in Frankreich 120–150 CHF/m3 
franko Werk bezahlt. Ein Parketther
steller erklärt übrigens in der erwähnten 
Sonder nummer, dass das Holz umso 
 härter sei, je schneller es gewachsen ist. 
Dies spricht also für eine rechtzeitige und 
starke Freistellung – in der Regel, sobald 
2,5 bis 4 m astfreier Schaft erreicht sind. 
Das Holz aus den Pflegeeingriffen wird 
vorwiegend energetisch verwertet, aber 
auch Pfahlsortimente sind sehr gefragt, 
ähnlich wie bei der Kastanie im Tessin. 
Durch dieses Sortiment wird bereits der 
zweite Pflegeeingriff kostendeckend. Ob 
diese Angaben für das Hochlohnland 
Schweiz ebenfalls zutreffen würden, be
dürfte näherer Abklärungen.

Auch Ungarn besitzt eine längere 
Tradi tion des Waldbaus mit Robinie, 
denn die Niederschlagsverhältnisse mit 
600 bis 700 mm in WUngarn beispiels
weise, schränken die Baumartenwahl 
heute schon stark ein. In Ungarn sind 
rund 23% der Waldfläche mit Robi
nien bestockt. Auserlesene Samenernte
bestände und Richtlinien für den Wald
bau sollen zur Qualitätsverbesserung 
beitragen: Zwei Negativauslesen im Alter 
von ca. fünf und zehn Jahren sowie zwei 
ZBaum Durchforstungen im Alter 15 und 
24 Jahren führen nach 35 Jahren Produk
tionszeit zum angestrebten Produkt. 

Anlässlich der Abschlusskonferenz der 
COST Aktion E42 «Edellaubholzförde
rung» berichtete ein Investor aus Deutsch
land von Plantagen mit Robinie in Bulga
rien, die eine in Europa noch nie gesehene 
Rendite versprechen sollen. Er konnte 
glaubwürdig darlegen, dass in einem für 

Die Robinie erzeugt viel Wurzelbrut, was ihre Bekämpfung er
schwert.

Robinienwäldchen und Sagholz. Robinienholz gilt als hart, zäh 
sowie elastisch und schwindet wenig beim Trocknen.
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Eine dornenvolle Angelegenheit… und 
aufgepasst bei Verletzungen der Haut: 
Die Robinie ist giftig!
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Businessleute noch erfassbaren Zeitraum 
der Unternehmer aus seiner Investition 
schlussendlich selber Profit ziehen kann. 

Auch in der Schweiz wird Robinien
holz wegen seiner hervorragenden 
 technischen Eigenschaften in modernen 
Holzkonstruk tionen verwendet (www. 
robinie.de). Zum Beispiel im Einkaufs
zentrum Bern Brünnen wurde die Fassade 
der gros sen Baukörper im Robinienholz 
gefasst, mit der Absicht, den Gebäude
komplex gestalterisch mit der Landschaft 
zu verbinden; diese hölzerne Fassade ist 
das Markenzeichen der «Westside»Mall.

Waldbauliches
Zum Waldbau mit Robinie in gemisch

ten Beständen, die aus Naturverjüngung 
hervor gegangen sind, liegen wenige 
 Angaben vor. Es wird berichtet, dass 
Mischun gen mit Linde, Eiche und Wald
föhre gut funktionieren. Ähnlich wie bei 
anderen lichtbedürftigen und wärme
liebenden Baumarten dürfte es jedoch 
schwierig sein, die Robinie ohne intensive 
Pflegemassnahmen einzeln gemischt zu 
halten. Eine Gruppenmischung dürfte 
sich besser bewähren. 

Sehr detaillierte Erkenntnisse liegen für 
plantagenartige Pflanzungen oder Direkt
saaten vor, die im Ausland vorwiegend 
auf ehemaligem Landwirtschaftsland 
 realisiert werden. Bemerkenswert ist der 
Hinweis, dass es lohnenswert sei, die 
3 bis 4 m hohen, buschförmigen Jung
bäume mit einem schweren Mulchgerät 
auf den Stock zurückzusetzen und den 
Boden leicht zu verletzen, so dass vorwie
gend die Wurzelbrut angeregt wird. Die 
neuen Triebe wachsen innert Jahresfrist 
2 bis 3 m hoch und haben in der Regel 
eine durchgehende Stammachse. Speziell 

zu beachten ist bei späteren Pflegeein
griffen die grosse Neigung zur Bildung 
von  Klebästen, bis fünf Jahre nach dem 
Eingriff. Aufgrund der kurzen Umtriebs
zeit wird mit Endstammzahlen von 
450 bis 600 Stück/ha operiert, was einen 
Kandidatenabstand von 4 bis 5 m ergibt. 
Aufgrund der Stickstofffixierung eignet 
sich die Robinie zur Terrainvorbereitung 
für andere anspruchsvolle Baumarten.

Die Robinie eignet sich auch für Nie
derwald, speziell wenn die Energieholz
gewinnung im Vordergrund steht. Der 
Vorteil dieser Betriebsart besteht darin, 
dass grundsätzlich keine Pflegeeingriffe 
nötig sind und strikt nach ertragskund
licher Optimierung im Kurzumtrieb ge
arbeitet werden kann. Allerdings ver
mindert sich die Stockausschlagfähigkeit 
nach zwei bis drei Umtrieben.

Versuch einer gesamtheitlichen 
Beurteilung

Laut Schütt et al. (2006) führte Jean 
Robin 1601 diese Baumart aus Virginia 
USA nach Paris ein, weil er von deren 
Schönheit fasziniert war. Bald darauf be
gann ihr Siegeszug durch Europa, später 
auch durch Asien. Speziell in Südkorea, 
neuerdings auch in China, wurde Robinie 
im grossen Stil gepflanzt und gilt heute, 
nach Pappeln und Eukalyptus, weltweit 
als drittwichtigste Laubbaumart für Plan
tagen. Diese weltweite Dominanz be
deutet ein gewisses Klumpenrisiko, falls 
neuartige Krankheiten und Parasiten auf
treten. Zu beachten ist auch die Giftigkeit 
für Menschen und gewisse Tier arten, die 
dazu geführt hat, dass der Anbau in Aus
tralien verboten ist.

Die Robinie hat ein extrem schnell 
wachsendes, die Bodenoberfläche fixie

rendes Wurzelwerk, das in lockerem 
 Substrat mehr als 7 m in die Tiefe geht. 
Sie bietet damit in kurzer Zeit einen 
exzellen ten Erosionsschutz. Andererseits 
besiedelt sie sensible Ökosysteme wie 
Trocken wiesen, ehemaligen Auenwald 
sowie trockene Wälder und hat das 
Poten zial, andere Baumarten zu verdrän
gen, obwohl sie nicht schattentolerant 
ist.

Im urbanen Raum hat die Robinie einen 
festen Platz – wegen ihrer attraktiven 
Blüte, der nicht allzu dichten Belaubung, 
der anfänglichen Raschwüchsigkeit, der 
kontrollierbaren Kronengrösse und ihrer 
Salztoleranz. Bei Bienenzüchtern ist die 
Robinie sehr geschätzt für die Honig
produktion. Das Holz gilt als guter Ersatz 
für Tropenhölzer und hat unübertroffene 
Eigenschaften bezüglich Brinellhärte, 
Schlagfestigkeit, Zugfestigkeit und Dauer
haftig keit ohne Imprägnierung. Dies 
spricht für langlebige Produkte, was in 
einer Gesamtökobilanz ebenfalls zu be
rücksichtigen ist.

Die Robinie hat sich in der Termino
logie von einer Gastbaumart zum Exoten 
mit invasivem Charakter gewandelt. Zu 
Recht? Die ökologischen Vor und Nach
teile halten sich ungefähr die Waage:

Wird die Robinie in klar begrenztem •	
Raum waldbaulich genutzt und ein 
hochwertiges Produkt daraus herDas Berner «Westside» hat eine Verschalung aus (rumänischem) Robinienholz.

Für Pfähle aller Art ist Robinienholz sehr 
beliebt – insbesondere wegen seiner 
Dauerhaftig keit. Vor allem für Pferde ist 
aber Robinienholz (und die Rinde!) sehr 
giftig.
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gestellt, dann sind diese Baumart und 
der damit verbundene Waldbau aus 
gesamtökologischer Sicht durchaus 
vertretbar. 
Schleicht sich jedoch die Robinie ohne •	
bewusste Zielsetzung in spezielle Wald
ökosysteme ein und macht sich dort in 
schlechter Qualität breit, dann sollte 
der zuständige Waldbewirtschafter das 
Problem erkennen und mit einer lang
fristigen Abwehrstrategie handeln. 
Auch im Grenzbereich zu Natur

schutzgebieten hat die Robinie nichts zu 
suchen. Vor dem Hintergrund neuer Her
ausforderungen jedoch, wie maximale 
Produktion erneuerbarer Ressourcen auf 

relativ schlechten Waldstandorten oder 
Schutz vor Bodenerosion in versteppen
den Landschaften, müsste der Nach
haltigkeitswert dieser Baumart vorurteils
frei neu beurteilt werden.

urs Mühlethaler
SHL Zollikofen, Ressort Waldökologie
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Standortansprüche
Im Zentrum der ursprünglichen Her
kunft, den Appalachen USA, kommt 
 Robinie als Pionierbaumart auf 150 bis 
1500 m Höhe vor. Diese Gegend zeich
net sich durch hohe Jahresniederschläge 
(1000 bis 1800 mm), milde Winter und 
heisse Sommer aus. Der Lichtbedarf der 
Robinie ist ausgeprägt gross. In ihrer Hei
mat wird sie später vom Tulpenbaum 
(Liriodendron tulipifera) überwachsen 
(Schütt 2006).
Die Anbaugebiete in Europa und Asien 
sind in der Regel wesentlich trockener. 
Die Angaben zur Wintertauglichkeit 
wider sprechen sich: Schütt (2006) warnt 
vor strengen Winterfrösten, aber auf 
www.baumkunde.de wird die Frost
resistenz mit –28 bis –32°C angegeben, 
was im kontinental geprägten SEEuropa 
durchaus im Bereich des Möglichen liegt. 
Kurz gesagt, wächst die Robinie in klima
tisch geeigneten Weinbaugebieten sehr 
gut.
Bezüglich Boden benötigt Robinie 
 lockere, gut durchlüftete Substrate, die 
durchaus nährstoffarm sein können, 
denn über Wurzel bewohnende Rhizo
biumArten versorgt sich der Baum 
 selber mit Stickstoff. Höhere pHWerte 
werden bevorzugt, aber es besteht eine 
grosse Toleranz.

Robinien sind im Siedlungsgebiet beliebt wegen ihrer schönen Blüte, ihrer Anspruchs
losig keit und ihrer guten Salztoleranz.
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